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Zweyen Herren dienen unmöglich.
Oder

Die XXV. Predig.
Ueber Matth. Vl. 24.
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Niemand mag zweyen Herren dienen:
Dann entweder wird er den einen has¬
sen/ und denandermlieben: Oderdem
einen wird er anhangen/und den andern
verachten. Ihr möget nicht Gott und
dem Mammon dienen.

Fürgeliebte rc.

fEven vielen andern Politischen Gesätzen/ welche der grosse
Israelitische Gesazgeber ehemahl seinem Vokk gegeben hat/
Ware auch eines folgendes: wann jemand stinen Lnecht/
oder ftine Magd/in ein Aug schlaget/ und verderbet
es/ der sol ihn um das Aug frey seyn lasten. Wir ge-
dencken nicht/ haben auch die Zeit nicht/ ein mehrers von '

diesem Gesaz hier zudiseurrtren/ sonder vergnügen uns/ selbiges dießrnahl
einig auf unser Vorhaben zuzueignen. Ein jeder Sünder ist von Natur/
M. Br. ein geistlicher Sclav/ein Siecht/oder eine Magd; emSclav
insgemein zwahr des Teufels/der Sünde/ der Welt/des ewigen Todes;
ein Selav insbesondcr seiner Lüsten; ein SclavM aüerbefondersten der-
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jenigen aus selbigen/ welche in ihm vornemlich herrschend sind/und auf
dem Thron sizen. So viele Herren und Tyrannen hat der arme Mensch/
der nicht bloß einen einigen Herren / nemlich Gott und Jesum / hat. Diese
Herren alle nun gehen mit einem solch armen Sclaven unbarmherzigerWeise
um / obgleich es diese elende Laster-Sclaven etwann selber nicht mercken/son-
der sich närrischer Weise in ihre eigene Ketten verlieben/ und mit selbigen nicht
anders / als wie ein unsinniger Läj - Kopf mit den seinigen / etwann pran¬
gen. Sie schlagen ihnen aus ihre Augen / und machen sie geistlicher
Weise blind. Das thut der Wollust / das die Ehrsucht / das in specie
auch der läidige Gelt -Geitz. Ein jeder geitziger Mensch ist ein rechtblin¬
der Mensch. Das rechte Aug seines gesunden Verstands hat er verlohren/
und das lincke seines Willens schiehlet/ und ist gerichtet auf eitel Neben-
Güter . Er zeuhet/ als ein recht blinder und tummer Mensch / die Schäze/
die die Schaben und der Rost fressen / und die die Dieben durchs
graben / und stahlen / vor denen Schäzen / die weder die Schaben
noch der Rost fressen / und die die Dieben nicht durchgraben/noch
ste stahlen . Er haltet ein Handvoll Erde höher/ als alle Köstlichkeiten
des Himmels . Doch haben es diese geistliche Sclaven darum bey diesen
ihren geschändeten Augen so gut nicht/ als es ehemahl gehabt ein Israeli¬
tischer Sclav / den sein Herr in sein Aug geschlagen / und esihmver-
derbet hat . Sie werden für diese ihre verlohrene Augen nicht frey/
sonder ins Gegentheil wird ihre Sclaverey eben deßwegen je länger je arm¬
seliger. Ihre geistliche Herren / d. i. der läidige Teufel / und ihre eigene
ländliche Lüste und Passionen/ machen es mit ihnen/wie ehemahl die Phi¬
lister mit dem gefangenen Samson . Sie stachen ihm die Augen aus/
und führeten ihn erst so gen Gaza hinab / und bunden ihn mit zwey
Irenen Banden / und er mußte in der Gefangnus malen . Das
traurigste in dieser Sclaverey ist das / daß sie dadurch/ solang sie nemlich in
dieser Sclaverey verbleiben/zum seligen Dienst Gottes für einmahl untüch¬
tig gemachet/ und so gar von der Hoffnung der ewigen Seligkeit ausge¬
schlossen werden. Und das / M . Gel . sind nun auch/ neben andern vielen/
zwey der allerträffestcn Gründen / welche billich einem jeden Heils beküm-
merten Menschen/ wie andere herrschende Sünden - Lüste/ so insbesonder
die läidige Passion des Geitzes/ auf das trefflichste verläiden sollen. Der
erste ist der/weil der läidige Geiz den Menschen geistlicher Weise schändet
an seinen Augen . Der Mensch verliehret ob diesem unfläthigen Affeet
feinen recht gesunden Verstand/er verkehret ihm seinen Willen/er vertrayet
ihm seine Affecten/ er verböseret alle seine Thaten/und machet ihn zu lau¬
ter geistlicher Lmsternus . Er degradiert sich dadurch aus der Würdigkeit
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eines recht erleuchteten/ weisen und vernünfftige» Menschen/ und wird
zum Thier und Narren vor Gott. Und der andere der: Ernird dar¬
über auch zu einem armseligen geistlichen Sclaven/ und in dieser Sclave-
rey bleibet er untüchtig zu Gottes und des Herren Jesu Dienst. Davit
einmahl diese zwey Dienste sind absolute inkompatibel/ und er stehet so
wahrlich auffert dem Stande der Gnaden. Er ist in der Welt ohne
Hoffnung der ewigen Seligkeit / in der äussersten Gefahr hingegen desrp»,- :.-.
ewigen Verderbens. Und beyde diese Gründe nun sind es eben/ die der
Herr Jesiis theils in den nächst vorhergehenden/ theils eben vorgelesenen
Texts-Worten/ allen seinen gläubigen Bekennet»zubedenckrn vorgestel¬
let hat/ um ihnen dadurch das geizige Sammeln indischer Schätzen zuver-
läiden/ und hingegen das Sammeln himmlischer Schätzen zubelieben.
Den ersten zwahr in den vorhergehenden Worten/da er gesprochm: Das
Aug ist des Leibes Licht , wann nun dein Aug einfältig seyn wird,
so wird dein ganzer Leib heiter seyn. wann aber dein Aug bös
seyn wird , so wird dein ganzer Leib finster seyn. wann nun
das Licht / das in dir ist / Finsternus ist / wie groß wird dann die
Finsternuß seyn? Den zweyten aber in denE. And.dteßmahl ernähren¬
den Worten: Niemand mag zweyen Herren dienen: dann entwe¬
der wird er den einen Haffen/ und den andern lieben / oder dem
einen wird er anhangen / und den andern verachten . Ihr möget
nicht Gott und dem Mammon dienen. Welche Worte dann/ als
einen neuen Grund/ der uns vermögen sol nicht Schäze auf Erde,son¬
der im Himmel zusammeln/ wir dieser Stund gegenE. And. so verhan¬
deln wollen/-aß wir

I. Mit wenigem wollen nachsinnen der allgemeinen
Wahrheit/ die Jesus in diesen unsern Texts-Wor¬
ten voraus sezet.

H. In mehrerm der besondern Zueignung/ die er dar¬
aus auf seinen besondern Zweck machet.

III. Der Krafft des Grunds/ der in diesen Worten über¬
mahl verborgen stecket/ allen Christen das Sammeln
indischer Schazen zuverlaiden/ und hingegen das
Sammeln himmlischer Schazen zubelieben.

Du/ 0 Herr Jesu/ giebe uns hiezu deine Gnade. O
grosser Herr und Konig der Ehren/ der du zu dem Ende hin

(Zweyter Theil . ) Aa aa a in
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in die Welt gekommen/ daß du den Gefangenen Erledigung

2t5-ui. verkündigtest/ und den Gebundenen den Kercker aufthatest/
daß du Gottes Auserwehlete aus der geistlichen Sclaverey
der Sünden in die Freyheit der Göttlichen Kindern/aus dem
Gewalt der Finsternus in das Reich des geliebeten Sohns
Gottes versezetest; Ach verftze in diese Freyheit/ und in dieses
Reich/ auch uns. Mache uns du/ oewiger Sohn Gottes/
frey/ so werden wir wahrhafftig frey. Lehre uns recht glau¬
ben/ daß dir dienen die rechte Freyheit seye/ aber zugleich
glauben/ daß dir dienen/ und dem Mammon/ odereinem an¬
dern fremden Herren dienen/ neben einander unmöglich be¬
stehen könne. Und giebe/ daß wir darum auch/ aus dieser
Betrachtung vornemlich/ von nun an allem fremden Sünden-
und Mammons-Dienst von Herzen aufsagen/ und in deinen
allein frey und feligmachenden Dienst übergehen/ damit wir
von deinem himmlischen Vater/ als deine Diener/geehret/end¬
lich auch/ wo du bist/ ewig seyn und bleiben wögen. Amen!

i. Belangende dann die allgemeine Wahrheit / dieJefus in unse¬
rem Test voraussetzet/ so sagt er: Niemand mag zweyen Serren die¬
nen : Dann entweder wird er den einen hassen / und den andern
lieben / oder dem einen wird er anhangen / und den andern ver¬
achten . Er fetzet dann «. diese Wahrheit einfältig auö; und A bestä¬
tiget und erläuteret er dieselbige.

«. Es sezet der liebe Heyland diese Wahrheit einfältig aus. Nie¬
mand / sagt er/ mag zweyen Serren dienen. Nicht redet der Herr Je¬
sus von zweyen Serien/ die einander subordiniret find/ auch nicht von
zweyen Serien / die mit einander ein gleichesJnteresse/gleiche Vues und
Absichten/ einen gleichen Humor/ gleiche Art und Willen haben/und die/
ob sie gleich zwey Serien/ doch eigentlich nur ein Serz und eine Seele
find. Solchen zweyen Herren zudienen/ wäre endlich einem Knecht
noch auf gewisse Weise möglich/ eben wie es möglich gewesen/daß etwann
ein Eliestr zugleich dem Abraham undIsaac/ zweyen iuborclinirten/
und wahrhafftig ein gleiches Interesse und Willen habenden Serien/ hat
dienen können. Sonder der Herr Jesus redet theils von zweyen gleich
absoluten und souverainen Serien/ deren einjeder für seine Souverainete
jalm ist/ und von seinen Untergebenen eine absolute/ und von niemandander«



Match . vr . 24. 7^
gnderm im geringste» abhängende Unterwerfung prcetendirct/ sonder eine
solche für eine Rebellion und Lnmen iLl-e î»M ->cjs haltet; theils vo»
zweyen andern Zerren / die einander feynd und zuwider/ oder in ihren
Maximen/ Zuneigungen/ Humoren/ u.s.f. ganz ungleich/und wie Feuer
und Wasser gegeneinander sind/ so daß des einten Gebott des andern Ver-
bott/ und die Unterwerfung an dM einten eine Widerstrebung der aus-
trucklichen Befehlen des andern ist. Da nun heissct cS wahrlich: Nie¬
mand mag zweyen solchen Zerren , nemlich zu gleicher Zeit/ dienen.
In jenem Fahl muß einer/ wann er sich des einten Beherrschung untcr-
wirffet/ nothwendig dem Dienst des andern recUmiren. Nec reZnz
cium serre, nee rXciL sciunr, sagen die Lateiner; ( 8enec. in HßZM.)
oder wie es ein anderer(0vi6. innere sm.) ausgetrucket: btonbenecum
lociis Ketzns Venusque manenr. d. l. Gleichwie ein Ehemann nicht
leidet / daß in seinem Ehebeth sein Eheweib einen andern neben
ihm als ihren Ehemann liebe/ und sich ihm unterwerfe / sonder
solches brllich für einen mcineyden Ehebruch haltet , st>leidet auch
kein Lonig und Souverainer Ober -Zerr nicht , daß feine Unter¬
thanen neben ihm einen andern fürihren Zerren undIchnigerken¬
nen. Das ist auch Meineyd und Untreu. Die alten Teutschen haben
gesprochen: Zwey Füsse gehen nicht in einen Schuhe/ und zwey
Löpse nicht unter einen Zut. Viele Knechtekönnen wol einem Herren
dienen/ aber nicht ein Knecht vielen Herren. Und in diesem Fahl/ da die
Herren so ungleich/ und wie Feuer und Wasser gegen einander sind/mußte
einer wol mehr können/ als was die Lateiner hetssen/timul gzre Lc lorbere.
zugleich blasen und surffeln, so er zweyen dergleichen Herren zugleich
treulich dienen wolte. Da heißet es bey einem jeden: wer nicht mit
mir ist , der isi wider mich / und wer nicht mit mir sammelt,dee
zerstreuet : Und wie dort bey dcr Delila : wie kanst du sagen, du Mattn!, »:
habest mich lieb, so dein Zerz noch Nicht mit mir ist ? 2ud.l«:>k.

A Es erläutert aber und bestätiget der Herr Jesus diese Wahrheit
fehrners/ sagende: Dann entweder wird er den einen hassen, und
den andern lieben , oder dem einen wird er anhangen / und den
andern verachten . Es zeiget der Heyland in diesen Worten / was sich
in einem solchen ungleichen Dienst/ wann ihn ein und derselbige Knecht
unternähme/ so bald zeigen wurde/ nemlich/ es wäre einem solchen Knecht
unmöglich/ jederzeit ein solch Gleich-Gewicht in seiner Liebe/Hochach¬
tung, Gehorsam/Unterwerfung/ Ausrichtung der Gebotten/ gegen beyde
diese Zer ren zubeobachten, daß er nicht den einten ctwann mehr lieben/
und aus mehrerer Liebe ihm auch mehr anhangen/ und zu Gebott/ zu

Aa aa a 2 Ge-
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Gefallen und gespannen stehen wurde / als dem andern/der dann dieses s-
gleich für einen Haß und Verachtung auszudeuten nicht unterlassen wur¬
de ; ja es könne nothwendig/ wann gleich ein Knecht so eine Zeit lang
auf beyden Achseln tragen tonte / zulezt doch nicht anders kommen/ als daß
sich nicht etwann ein Anlas an die Hände gebe/da der einte Herr nothwen¬
dig müsse erwehlet/ der andere verworffen/ und so der einte geliebet/
und der andere gehasset / dem einten angehänget/und der andere
verachtet werden. Wann nemlich der einte z. Ex. dem Knecht befehlen
wurde : Geheniedsich; verändere : Geheobsich; vereinte : Thu dieß; der
andere : Thu ein anders/und just das Gegentheil ; wann des einten Ver¬
ehrung just wäre des andern Verachtung/ und hinwiederum die Beför¬
derung des einten seines Nuzens die nothwendige Beförderung des an¬
dern Schadens . So lang zwey Herren z. Ex. mit einander gehen auf
einem Weg / so kan ihnen beyden wol ein und derselbige Knecht nachgehen/
und so dienen zugleich/ allein wann sie sich jez scheiden/ der einte gehet
lincks / der andere rechts / und pmtendiret einjeder/und befühlet dem
Knecht/ er sol ihm nachgehen/ wie wil es da ein solcher Knecht machen?
Da ist es ja unmöglich/beydenHerren zugleich zudienen . Da muß er den
einten lieben / und den andern hassen/oder wenigstens weniger lieben/
das dann dieser für einen Haß ausdeuten wurde/ dem einten hiemit so
anhangen/und den andern verachten . Esift unmöglich heut zu Tag
rem Glorwürdigest -regierenden König in Engelland / und zugleich dem
Prätendenten dienen. Wann es heut oder morgen zwischen dem Türcki-
fchen und Römischen Käysern wiederum solle zum Krieg kommen/so wäre
es ja unmöglich unter beyden zudienen . Ein auch noch so kluger Euge-
mus konte unmöglich beyder Armeen commendiren. Es wäre ehemahl un¬
möglich/ es zugleich mit Gaul / mit Absolom / mitGeba/und zugleich
mit David zuhalten/ re. Und so bleibet es freylich dabey/ was Jesus im
Text / vielleicht durch ein unter den Juden dazumahlen gemeines Sprüch-
Wort/sagt : Niemand mag zweyen Herren dienen : dannentweder
wird er den einen hassen / und den andern lieben / oder dem einen
wird er anhangen / und den andern verachten . Aber wir gehen
fort / um

l k. in mehrerem nachzusinnen der besondern Zueignung / bieder
Herr Jesu » aus dieser Wahrheit auf seinen besondern Zweck ma¬
chet . Ihr / sagt er / möget nicht Gott und dem Mammon dienen,
tzs trucket dann der liebe Heyland in diesen Worten zwey solcher wider-
wertigen Herren aus / und setzet sie einander schnurstracks entgegen. Den
einten stellet er gleichsam auf die rechte / den andern aufdie lincke Seiten.

Der
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Der einte Heer ist Gott / das unvergleichliche/ vorbündige/ allwissende/
allmächtige/ gerechte/ heilige/ gnädige/ barmherzige/ allgenngsame/ herr¬
liche/ allein- selige/ ewige Wesen / des Menschen höchstes und gröstes Gut/
der ewige Jehova/der grosse El Schaddai/der Herr der Herrlichkeit/
der Herr der Herren/und der König aller Königen / der könig der
Ewigkeit/der König Himmels und der Erde / dessen Gnade besser ist/
als das Leben selber/ der uns zu seinem Dienst durch tausent und aber
tausent Gutthaten verpflichtet/ zu selbigem erschaffen/ zu selbigem auch durch
das BlUt des Herren Jesu erkausset/cui lervire reZnare eil , dem dienen
Heister herrschen und reichsnen / herrlich item und selig seyn. Der an¬
dere aber ist ein elender lästiger Oelgötz/ Mammon / der ungerechtere . -«:».
Mammon / wie ihn Jesus bey Luca nennet. Mit welchem Namen/ nach
einicher Auslegern Gcdancken/die Hebreer und Syrer den Gott/oder lie¬
ber eingebildeten Götzen und Teufel des Golds und Reichthums / den die
Griechen mit einem gleichgültigen Wörtlein in ihrer Sprache
oder rik«i-wv«, und die Lateiner virem geheissen/und denselbiqen zugleich
für den schwachen Höllen-Gott gehalten/ betitult haben. Auf Teutsch heiss«
set Mammon einfältig so Viel als Gold und Silber / Schätze und
Reichthum / welche man mehrerer Sicherheit wegen zuverbergen / und
neben sich zulegen / oder nach Art der Geltgierigen täglich zuzehlen/
oder damit sich gegen alle Nothwendigkeiten dieses Lebens zuversehen
pfleget / je nach dem man dieses Wörtlein von einem andern Stamm-
und Wurtzel -Wörtlein ( , oder n,a , oder ) ableiten wil / und welche
der geitzigcn eigentlicher Herr und Gott / oder mit einem aus diesen beyden
zusamen gezogenen Wörtlein Herr-Gott find/ eben wie der wollüstigen
der Bauch / danach sie trachten/ damit / wie ein frommer Theologus ge- M . ; :
sprechen/ wann unser Herr Gott heut oder morgen stürbe / sie dan-
noch wußten / worauf sie sich verlassen solten ; ein güldener Gott,
den die ganze Welt in Ehren hält ; das gülden kalb / das jeder¬
mann anbätet ; das güldene Bild Ncbucadnczars / für welchem
Hohe und Niedrige ihre knye beugen ; die güldene Diana der
Ephesir / die von Jungen und Alten hochgeachtet wird . Daher
auch der Heil. Geist in der Schrifft solche Schätze und Reichthum / oder
Gold und Gelt/auch mehrmahlen als einen grossen Herren * ja Gott zu-
betrachten pflegt. Dem Gelt / sagt Salomon / sind alle Dinge gehör - _ ,
sam . Und Job sagt vom Geitzigen: Er vertröste sich aufdas Gold/
und zu dem allerbesten Gold sage er : Du bist meine Hoffnung , , , ,4
Paulus endlich der Apostel nennet den Geig einen Götzendienst/und den E»i.
Geitzigen einen Götzendiener . Und das mit Recht. Dann Gold und ^ ^

Aa aa a z Sil-
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Silbeb auf die Gemüther der Geitzigen eben diejenige Krafft und Macht
hat/ welche der grosse über alles in die Ewigkeit gebenedeyete Gott
hat auf die Gemüther und Hertzen seiner Gläubigen. Es reißet dieselbigev
zu sich. Es gebeutst ihnen. Es beherrschet sie. Es erquicket und ver¬
gnüget sie; wiewol diese Vergnügung nur eine ölende Schein-Vergnügung/
da hingegen die Vergnügung/ die die Gläubigen von ihrem Gott haben/
eine recht herzliche/ wahre/ selige Vergnügung ist. Auch ist Gold und
Silber der Geitzigen Gott/ weil hinwiederum ihre Gemüther auch gegen
selbiges abermahl eben so/ wie der Gläubigen Hertzen gegen Gott/gesinnet
sind. Es ist ohne Unterlas in ihnen Gedancken. Sie machen es zum
Vorwurff ihrer Hochachtung und Liebe/ ihrer Forcht/ ihrer Hoffnung/ih¬
res Vertrauens. Sie eiferen für desselbigen Großmachung/Vermeh¬
rung und Ausbreitung. Sie sehen es an mit lüsternen und brünstigen Au¬
gen. Sie reden davon mit lobpreisenden Zungen. Sie verbergen es hin-
der neun und mehr Mauren/ und ist dieses ihre wahrlich allergröffeste Sorg¬
falt/ daß selbiges nicht verlohren/noch sie dessen/auch im geringsten An¬
theil/ mochten trauriger Weise beraubet werden.

Beyde diese Zerren nun die haben unter den Menschen ihre Diener.
Gott zwahr ach läider ! die weniger« /ein kleine Herde / ein bekümmer-

Alc.»r,». tes Hauffelein; Mammon aber diemehrern/ eine grosse Schahr/deren
Name ist Legion . Und so ist es wol möglich dem einkwedern die¬
ser Herren zudienen/ aber beyden zusamen zugleich/das ist absolute un¬
möglich / eben so unmöglich als es ist/ mit einem und demselbigen Aug
zugleich den Himmel und die Erde anzuschauen/oder mit einem und dem¬
selbigen Fuß zugleich obsich und niedsich zugehen. Diese Unmöglich¬
keit nun komt her haubtsächlich aus zweyen Ursachen. Die einte ist die
ganz widerwertige und verschiedene Beschaffenheit dieser zweyen Herren
selber; die andere die ganz verschiedene Natur und Beschaffenheit ihres
Diensts . Diese Unmöglichkeit komt dann her

Erstlich von der verschiedenen und ganz widerwertigen Beschaffenheit
dieser zweyen Herren selber. Beyde ncmlich wollen«. Souveratn seyn/
und prwteudiren über das Hertz ihrer Dienern einen absoluten und unum-

Kxsv. »s.schränckten Gewalt. Gott sagt: Mein Sohn / gieb mir dein Hertz.
Und Mammon sagt: Gieb es mir. Nun aber ist es aus der Natur
der Sach selber unmöglich/ dieses Herz zutheilen/und es zugleich zweyen
zugeben. Ja wann das Herz/ davon wir hier reden/ nichts anders wäre/
als das leibliche Klümplein Fleisch in des Menschen Brust/ das wir ge¬
wöhnlich Hertz heissen/ so wäre es endlich noch wol möglich/selbiges zu¬
theilen/ und halb diesem/ halb jenem zuscherickm; wie dann alle leibliche
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Sachen können getheilet werden/ und jene Hur bey Galomon das Kind/
darum sie mit einer andern gezancket/ hat theilen/und halb vor sich behalten/
halb der andern überlassen wollen. Allein weil das Herz hier genohmen
wird geistlich für unsern Geist undunsere Seele/ für die Liebe/den Willen/
die BegierdennndZuneigungen derselbigen/ja für den Neide!/ fo zureden/
und das zarteste in dieser Zuneigung/ für den obersten Grad und Stafel
derjenigen/ diese Sachen aber alle in ihrer Natur untheilbahr find/so kön¬
nen sie zugleich auch unmöglich an mehr/als an einen Zerren/ überlassen
werden. Ein Mensch kan tausent Sachen lieben in den mindern Graden
der Liebe/ oder Zuneigung/weil dieser Graden nemlich auch tausenterley
sind; Aber in dem höchsten Grad der Liebe/ wie die Schrisst sagt/ über
alles / von ganzem Zerzen/ von ganzer Seele / und von ganzem
seinem Vermögen / kan er unmöglich mehr lieben/ als nur etwas einzeles/
weil-er in seiner Natur auch nur einzel ist. Und so ist endlich noch wol
zubegreiffen/wie ein Mensch zugleich tonte Gore und Mammon lieben/
d.i. zugleich eine etwelche Zuneigung zu Gott/und eine etwelche zu Mam¬
mon haben; aber beyde diese Zuneigungen wären darum noch nicht das
rechte Hertz. In beyden bestuhnde noch nicht der von diesen beyden Sou¬
veränen erforderte absolute Dienst. Je der einte wurde in der ihm zu¬
tragenden Zuneigung erheyschen das über alles/ und die dem andern zu¬
tragende Zuneigung ausdeuten für eine Rebellion. Und darum ist es ja
wahrlich so unmöglich/beydes Gott und dem Mammon zugleich die¬
nen / als unmöglich es ist/ beyde zusamen zugleich über alles lieben. Dann
einmahl wer Gott über alles liebet/ der liebet so den Mammon nicht/und
wer hingegen Mammon über alles liebet/ der liebet so Gott nicht. Gott
und Mammon sind hier gleich einem jalousen Ehemann/ der nicht leiden
wil/ noch kan/ daß sein Weib einen andern liebe über ihn/ oder gleich ihm.
Und gleichwie darum ein jedes Weib/ das solches thut/ eben dadurch zur
untreuen Ehebrecherinn an ihrem Mann wird/ und seine Liebe/ und die
Ehre/ daß sie sein Weib/ und er ihr Herr und Mann seye/verwürcket/also
ist es auch hier. Darum dann auch der Dienst/ die Liebe und Freund¬
schafft/ wie Mammons/ so der übrigen Gütern dieser Welt/ in heiliger
Schrisst austrucklich ein Ehebruch/ in geistlichem Verstand nemlich/und
der Welt Diener und Dienerinnen Ehebrecher und Ehebrecherinnen
geheissen werden: Ihr Ehebrecher und Ehebrecherinnen/ wisset ihr
nicht / daß die Frcundschafft der Welt eine Feindschaft Gottes ist?
wer nun der Welt Freund seyn wil/ der wird zu einem Feind Got¬
tes gemach er / sagt Jacobus. Und Asaph spricht zu Gott : S iehe/ die ^
sich von dir enkaussern/« erden umkommen. Du wirst alle die um-

brin-
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Psal.7r: ,». bringen / die ehebrüchig an dirwerden . Gleichwie aber diese beyde
Herren sind/oder der einte/ der läide Mammon uemlich/wenigstens/so
wol als der ewige Gott / zuseyn prcetendirt/ souveraine und absolute/ so find sie
auch ß . ganz widerwertige Herren / deren wie Humor und Inklination
so Gebotte und Befehle einander schnurstracks zuwider sind. Je des einten
Gebott ist des andern Verbott / und hinwiederum. Und sind ja gewißlich
Himmel und Hölle/Licht und Finsternuß / Tag und Nacht / Feuer und
Wasser einander so widrig und entgegen nicht/ als es dieser beyder Herren
Befehle sind. Gott befihlet/ Schazezusammeln im Himmel ; Mam¬
mon / auf Erde . Gorc wil / daß man Gott und nicht Gold ; Mammon/
daß man Gold und nicht Gott für seinen Schaz und Herz halte. Jener
zeuhet das Herz obsich/ dieser nidsich. Gottes Gebort ist/ daß man ihm
allein vertraue ; Mammons / daß man den Reichthum für eine veste

«prvv>ir :n .Stadt / und für eine hohe Mauer halte ; Gottes / däß man seinen
Beruff in Treuen verrichte/ und des Göttlichen Segens dabey mit Ge¬
lassenheit erwarte ; Mammons/daß man/wann es einem in jenem nicht
gleich gelingen wil / ungedultig werde/ und durch verbottene Wege reich
zuwerden suche/ auch dabey keine Versuchungen noch Stricke entseze;
Gottes / daß wir auch im äussersten Mangel großmüthig seyen; Mam¬
mons / daß wir / bey dem blossen Anschein deffelbigenden Muthin unse¬
ren Seelen fallen lassen / und kleinmüthig und matt werden ; Got¬
tes/daß wir mit dem Antheil / den er uns beschehret/zuftieden seyen/und

i.Lim.«:s.Gottseligkeit mit Vergnüglichkeit für den grössesten Gewinn achten;
Mammons hingegen/ daß wir/je mehr wir haben/je mehr zuhaben ver¬
langen / und der Hölle und dem Grabe gleich werden/ die nimmer sa¬
gen : Es ist genug ; Gottes / daß wir unsern Nächsten lieben/ guttha-
kig seyen/ freygabig und gemeinsam / uns seibs zum Schaz sammeln

— , , einen guten Grund auf das könffrige / auf daß wir das ewige Le-
' den ergreiffen/daß Wir dem hungerigen hiemit unser Brot mitthei¬

len / und die armen verweiseten heim in unser Haust führen / wann
wir einen nacketen sehen / daß wir ihn bekleiden / und unserAnge-

üks.r, :?. ficht vor unserm Fleisch nicht verbergen ; Mammons hingegen/
daß wir den armen nicht nur nichts geben/ sonder auch ihnen ihren Bissen
aus dem Maul hinweg nehmen ; Gottes / daß wir jederzeit trachte»
ein gut Gewissen zuhaben / beydes gegen Gott und gegen den
Menschen ; Mammons / daß wir ein Ding nicht so genau nehmen/
sonder jederzeit an das Sprüch - Wort gedencken: Wer reich werden
wolle / müsse sechzig Jahrelang nicht wissen/daß er ein Gewissen

Asm. Gottes / daß wir mit jedermann / so viel an uns ist/Friede
hat-
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halten/ und uns eher unrecht thun lassen/ als daß wir andem unrechtthuen; Mammons/ daß wir lieber processiren/ rechten/ trölen/ ehe
wir uns um einen Häller kräncken lassen; Gottes/ daß wir an dem
Herren Jesu bis in den Tod getreu seyen /und so es die Noth erheyschet/^ "
lieber Hause und Hof/ und alles das mistige fähren lassen/ und so die
Schmache Christi für grössere Reichthum achten / dann dieSchaze
dieses indischen Egypti; Mammons hingegen/ daß wir es umkehren /Hebr.II
und die Gchäzc in Egyptcn der Schmacht Christi Vorzeichen; Got¬
tes/daß wir voraus und an unsere unsterblichen Seelenbesorgen/und die
in Gott reich zumachen suchen; Mammons/ daß wir uns haubtsäch-
lich dahin bestreben/ wiewir unsern Maden-Sack/den Leib /in Purpur
und Seiden bekleiden/ und alle Tage herrlich und in Freuden lebenLue.i<r:können. Und wie ehemahl Lutherus gesprochen: Der meisten Christen
Leben seye in versus Oeczloßus, eine Vorkehrung der zehen Geborten
Gottes / so mögen wir wol sagen: Mammons Gebotte seyen ja wahr¬
lich inverlus OecaloZus, Zehen ganz andere Geborte/ als der^err
unser Gott uns ehemahlen durch Mosen auf Sinai gegeben hat.
Gott sagt : Du solt keine andere Götter neben mir haben / sonder
mich allein lieben/ mich allein für dein einiges und höchstes Gut halten/dich
in mir allein vergnügen/ mich allein verehren uud anböten. Mammon
hingegen sagt: Ich bin dein Gott/ dafür solt du mich halten/mich solt dir
vornemlich lieben/ mich über Gott schätzen/dich in meiner Besizung glück¬
selig achten/und über meinen Vertuest mehr/als über des Himmels und derSeligkeit/ bekümmeren. Gott sagt: Du solt keine Bilder anbaten.
Mammon sagt: Das hat seinen Weg mit hölzernen und steinernen/doch
magst du wol im Herzen anböten güldene und silberne Bilder/diegüldenenLouysen/ die silbernen Philipps/ die Löwen/und Bären/und Bocke/und
Adler/ so man etwann auf Ducaten und Thaler präget; Ja selber der
Zürich-Schilt auf den Zürich-und der St . Leodigarius aufden Lucerner
Schillingen sol so gering nicht in deinen Augen seyn/ daß du vor selbigen
nicht eine proportionirte Veneration im Hertzen habest. Gott sagt: Du
solt meinen Namen nicht entheiligen mit Fluchen/ Schweeren / fäl*
schem Eyd. Mammon sagt: Das solt du ja nicht thun/ so damit nichts
zugewinnen ist/ im widrigen Fahl aber hat diese Regul ihre Ausnahm. Gelt
ist Gelt/ und Worte sind Worte. Gocr sagt: Du sölt meinen Tag
heiligen / mein Wort lesen und hören/ die Predigten deffelbigen besuchen/u. s.f. Der Mammon hingegen: Was Tag Gottes/ Wort Gottes/
Predigten? Alle Tage sind Gottes Tage/ alle Tage kan man in der Bibel
lesen/ alle Tage zur Kirche gehen/ und Gottes Wort hören/ aber nicht

l.Zweyter Theil. ) B b bb h alle
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alle Tage so und soviel verdienen. Gore sagt: Du soll Vaccr und
Muter ehren. Mammon sagt: Ja auch das gehet hin/so lang sie dich
nichts kosten/ und dir durch ihre Armuth nicht zur Ueberlast werden. In
diesem Fahl aber was gehen dich die Eltern an? Die sollen den Lindern/
und nicht die Linder den Eltern Schäze sammeln. Da giltet bil-
lich das Wort der alten Juden: was je von mir har ist/ dasVa-
ter oder Muter zu Nuz kommen konte/ das seye Lorban / d. i.
verbannet / und davon hiemit auch unerlaubet/etwas den Eltern zukom¬
men zulassen. Gott sagt: Du jölt nicht roden/ nicht ehebrechen/
nicht stählen / nicht leugen. Mammon sagt: Ja wiederum/wann es
nichts eintragt. Tragt es aber ein/ so ist dieses alles erlaubt/vorncmlich
stahlen und leugen/ und seinen Bruder so im Handel und Wandel/beydes
durch dieses und jenes/ zuvervortheilen. Wie dann Mammon wahrlich
aus eitel Diebstahl und Lügen zusamen gesticket und geflicket ist. In dem
Fahl darff der Prediger wol schmeicheln/ -er Richter das Recht verkehren/
der Advocat eine ungerechte Sach verthädigen/der Wäisen-Vogt Witwen-
nnd Wäisen Gut übel verwalten/ der Kauffmann falsche Ell/Maß/Ge¬
wicht haben und geben. Endlich sagt Gott: Du solt dich dessen/das
deines Nächsten ist / nicht lassen gelüsten. Mammon aber: Nicht
nur das/ sonder du darfst es selber nehmen/ und mit Gewalt an dich brin¬
gen. Rips/ raps/ alles in deinen Sack. Sehet/ M. Gel. so find
Gottes und Mammons Gebotte und Befehle einander schnurstracks zu¬
wider/ ach wie wolle dann jemand Gott zugleich und dem Mammon
dienen mögen ? Da heißet es ja wol : Zeuhet nicht an einem frem¬
den Joch mit den Ungläubigen : Dann was Vemeinschastt hat die
Gerechtigkeit mit der Ungerechtigkeit? Oder was Gemeinschafft
hat das -Licht mit der Knsternus ? wie stimmet Christus mit
Belial / rc ? Was hat der Tempel Gottes für eine Vereinigung mit
den Gözen ? Item : Ist der 6err Gott / so wandelt ihm nach:
Ist es aber Baal / ( Mammon ) so wandelt ihm nach.

Es komt aber diese Unmöglichkeit zugleich Gott und dem Mam¬
mon zudienen auch

Zweyten«har aus der eigentlichenNatur undBefchaffenheit dieses zwey-
jdchen Diensts selber. Ja/M.Gel.waunGottdienennichtsanders hiesst/
als zur Kirche gehen/und auch etwann lesen/von Mund bäten/und singen/das
Nachtmahl des Herren nehmen/sicheineschrbahrenWandels befleiffen/so
konte der Gottes-Dienst endlich noch wol bestehen mit dem Mammons-
Dienst. Dann obgleich freylich nicht alleMammons-Diener dieses thun/so
ist es doch leicht/ den einten und andernzubegreiffen/und selbs anzutreffen/
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der es thut/ und hätte so Christus mit Wahrheit nicht absolute sagen können:
Ihr möget nicht Gott und dem Mammon dienen . Weil aber
Gott dienen heisset was ganz anders ; weil Gott dienen heißet/ Gott
halten für seinen absoluten einigen Souverain und Herren/ für seinen ge¬
bietenden König/ für seinen höchsten Gesatzgeber/ für sein gröstes einige-
Gut/für sein vorderstes Exemplar und Vorbild/für seinen einzigen höch¬
sten Endzweck; welche Sachen alle mit einander unauflöslich verknüpfet
sind ; weil Gott dienen hiemit heisset/sich Gortlediglich unterwerffen/
ihm in allem einen unbedingten Gehorsam leisten/ seinen Willen desselbi-
gen Willen ohne Ausnahm untersenckcn/ allem eignen und auch andern
fremden Dienst/ dem Mammons-dienst/ der Welt dienst/ desFlei-
fches dienst völlig aufsagen/ und unter Gottes Fahnen dingen/ mit allen
seinen Kräfften nach seiner Gemeinstdafft sühnen/ihmedurchgehcnds gleich
und ähnlich zuwerden trachten/ und sich nur dahin bestreben/wie man ihn
groß/ herrlich und wundersam machen möge/ sich folglich auch an ihn
ganz und gar übergeben/ und ihn preisen beydes in seinem Leibe und
in seinem Geiste/ als welche beyde Gottes/ von ihm erschaffen und
th/uer erkauftet sind ; Oder / wie es Jesus in unserm Tcxts-Capitul er- '
klähret/.weil Gott dienen soviel heisset/ als Gott str seinen Schaz er-
wehlen/ ihm sein Herz schencken/ sein Aug allein aufihn richten/eben wie
die Augen der Knechten auf die Hände ihrer Herren/und die Au¬
gen der Mägden auf die Hände ihrer Frauen gerichtet sind/ihnlie-PM.
den/ und zwahr Wie man Gott lieben sol/ über alles/ von ganzem
Herzen / von ganzer Seele / und von allem seinem Vermögen/
ihm endlich geistlicher Weise anhangen /und durch einen lebendigen Glau¬
ben mit selbigem gleichsam nur ein Geist werden/ hingegen den Mam-'-Cor.-:̂
mon / und alles andere/ was uns von diesem Gott scheidet/ hassen und
verachten ; Ach so begrciffet ein jeder leichtlich von selbsten/wie ja wahr¬
lich ein solcher Gottes- Dienst unmöglich bestehen könne neben irgend¬
einem andern/ hiemit auch unmöglich neben des läiden Mammons Dienst.
Und wann hingegen dem Mammon dienen auch nichts anders hiesse/
als sich auch einiger Massen um das indische bekümmern/damit Mühe ha¬
ben/ därum arbeiten/im Schweiß seines Angesichts sein Vror essen/ Gen.;:lö¬
slichen etwas indischer Gütern zusamen zulegen/ Gold und Gelt besitzen,
dabey Hausen undspahren/ seine Sachen wolzusamen halten/und sie auch
trachten auf seine Kinder und Kinds-Kinder/ als ein guter Haushalter/
Christlicher Weise fortzupflanzen/ so konte man wider fassen/ wie des Mam¬
mons Dienst noch wol mit Gottes Dienst bestehen konte. Weil aber
dem Mammon dienen/ nach unsers Heylands Meynung/ heisset aber-
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mahl was ganz anders ; weil dem Mammon dienen heiffet/ demftlbtgen
so dienen / wie Gottes Diener dem ewigen Gott dienen / hiemit aus
dem Mammon einen Abgott machen/ ihn für seinen Herren/König/Ge-
.satzgeber/ höchstes Gut und Endzweck halten/gegen ihm thun/was ein
Sclav gegen seinen Herren thut / ihn lieben als seinen Herren/förchtenals
seinen Herren/ihm vertrauen als seinem Herren/ aufthn hoffen als auf einen
Herren / alle seine Leibes- und Gemüths - Kräffte dahin anwenden/daß
man in der Welt/es seye Gott lieb oder läid/reich werde; ihn wiederum
hiemit zu seinem Schaz machen/ ihm sein Herz schencken/ auf ihn seine
lüsterne Augen werffen/ ihn mit einem heimlichen Haß selber und Ver¬
achtung Gottes in der Seele lieben / und ihm anhangen / und so das
Herz / wie ein gottseliger Schreiber diesen Text ausgeleget / an den
Reichthum hangen/als an eine licbeBraut/oder einen lieben Her¬
ren / dem man in nichts dörffte zuwider seyn / noch sich von ihm
scheyden / und zu dem sagen / wie die Israelitische Lncchte / die
nicht frey werden wollen : Ich habe meinen Herren lieb / ich wil

Exod. - i : ,. nicht frey werden ; ja sich von ihm noch über das / als ein absoluter
Leibeigener von einem tyrannischen Herren/tyrannisiren und mißbrauchen/
Tag und Nacht ängstigen und quälen lassen/ ihm in allen Schand -Sachen
zu Gebott stehen/ in seinem Dienst gern saure Tage haben/und seine Leibs¬
und Gemüths - Kräffte schändlicher Weise verzehren; hiemit / wie wir dro¬
ben über v. r 9. gehöret/ geiziger/ »«vergnüglicher/ abgöttischer und un¬
gerechter Weise Schaze aufErde sammeln ; O so begreiffetübermahl
einjcder leichtlich/ wie ein solcher Mammons -dienst unmöglich bestehen
könne neben dem wahren Gottes -Dienst . Die blinde Heyden selber ha¬
ben erkennet: Die Liebe der weisheic/und die Liebe des Gelts/können
nicht beysamen seyn ; Ey Wie wolle dann beysamen seyn können Got¬
tes Dienst / UNd des Mammons Dienst ? noürs cluas non aä.
miuemia curss , hat der Heyd luvenal,8 gesprochen/ d. i. Unsere Her¬
zen sind so geartet / daß sie zugleich zweyer Haubc -Sorgen nicht
fähig sind . Gottes Dienst , ist gewißlich eine Haubt - Sorge / und des
Mammons Dienst ist auch/ für einen Mammons -Sclavcn nemlich/eine
solche. Ein Herz ist darum dieser zweyen Sorgen ja wahrlich so wenig zu¬
gleich fähig/ als wenig ein Spiegel zugleich das Bilde des Himmelsund
das Bilde der Erde fassen kan. Und daher bleibt es dabey/ was Jesus im
Text gesagt : Niemand mag zweyen Herren dienen : dann entwe¬
der wird er den einen hassen / und den andern lieben / oder dem
einen wird er anhangen / und den andern verachten . Ihr möget
nicht Gott und dem Mammon dienen . Und so nun siehet

m . Ein-



_ Matth . vi . 24._ _ 749
m . Ein jeder gleichsam von selbften/was für ein kräftiger Grund

in diesen Worten verborgen/ allen Heils-bekümmerten Christen das Gam¬
meln der Schätzen auf Erde zuverläiden/ und hingegen das Sammeln
der Schätzen im Himmel znbelieben. Wer Schatze sammelt auf
Erde / der dienet dem Mammon . Wer aber dem Mammon dienet/
der kan unmöglich zugleich Gott und Christo Jesu dienen/ nach der auS-
truckltchen Bezeugung des HeylandS: Niemand mag zweyen Herren
dienen : dann entweder wird er den einen hassen/ und den an¬
dern lieben/ oder dem einen wird er anhangen / und den andern
verachten . Ihr möget »richt Gott und dem Mammon dienen.
Er ist htemit auffert dem Stand der Gnaden/ er ist so dann auch auffert
dem Stand der Seligkeit. Er kan sich folglich wiederum/ weder im Lebe«
noch Sterben/getrosten und versichern des herrlichen Gnaden-Lohns/den
Jesus allen feinen getreuen Dienern verheißen hat/ und der ja wahrlich
von der Beschaffenheit ist/daß alle Schätze dieser Erde/alleReiche der
Welt und ihre Herrlichkeit/ die Mammon seinen Sclaven geben kan/
gegen selbigen ein lödigeS Bättelwescn sind/ der da bestehet in der Besitzung
aller ewig vergnügenden Reichthummen deS Göttlichen Hauses/ in der
ewig währenden Freude und Seligkeit des Himmels. Er muß hingegen
nichts anders dencken/ dann daß er von dem Herren/ dem er dienet/und
der nicht blos Mammon/ sonder imerprelgti ve, und wann man ihn recht
beschauet/der höllische der läidige Teufel selber ist/den Lohn und
den Danck empfangen werde/ den selbiger zuletst allen seinen unseligen
Sclaven giebt/ und der der ist/ daß er/ nachdem er hier in Zeit diesem läi-
digen Oelgötzen lang genug/ in äusserster Unruhe und unter tausent Be¬
schwerlichkeiten/gedienet/wann seine Seele jetz von ihm gefordert wird/
angstvoll sterben/ und durch den Tod an dasjenige Orth hingeraffet wer¬
den muß/ da er mit jenem geitzigen und unbarmhertzigen Wollust-und
Mammons-Knecht in der Evangelischen GleichnuS auSruffen muß: Ich
leide Pein in dieser Flamme. Ach welchen Christen solle dieser Grund ruc.is:
nicht vermögen/doch in das könfftige nicht mehr Schätze auf Erde/son¬
der Schätze im Himmel zusammeln? Welcher Christ solle gern wollen
verschertzen den herrlichen Ehren Titul eines getreuen Dieners Gottes?
Welcher gern/ und daS noch mit tausent Unruhen/ verwürcken den herr¬
lichen und theuren Gnaden-Lohn des Himmels und ewigen Lebens? Wel¬
cher Christ zittert hingegen nicht und bebet/ wann er nur gedencket/ daß er
solle ein Knecht des Teufels heiffen/und dermahlen eins den Lohn aller sei¬
ner unseligen Sclaven davon tragen/rc.rc.?
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Und so ist euch wiederum/ ihr geltzige Schatzsammler aufdieser

Erde / die Naltvitat gestellet/ das Conterfait ist euch gemachct/ der rechte
Name ist euch gegeben/ nicht etwann von einem Menschen / sonder von
dem grossen und ewigen Heyland Jesu Christo selber. Ihr sevt nemlich
nichts anders / und wann ihr gleich in der Welt was noch so grosses
wäret / als elende/ miserable/arbeitselige Sclaven des sündlichcn Oel-
götzen Mammons / und folglich des laidigen Teufels selber. Dann der
stehet hinder Mammon . Der Götz Mammon ist eigentlich in der

l.Tvr.r:». Welt nichts / aber der Teufel ist etwas. Der ist der Gott dieser Welt,
der Fürst dieser Welt . Der sagt durch Mammon zu euch/ wie ehedessen
zu Christo: Dieses alles wil ich dir geben / wann du niederfallest,

Matth.4:§. und mich anbötest . Die Heyden selber haben darum den pimon , den
sie gehalten für den Gott der Rcichthummen / auch zugleich gehalten für
den Abgott der Hölle. Dem dann/dem dienet ihr eigentlich/in dem ihr
jenem dienet ; Ach wie könnet ihr dann zugleich Gott dienen ? Gewiß
ihr möget dießfals einwenden was/ und klügeln wie ihr immer wollet und kön¬
net ; Ihr möget noch so lang sagen: Ihr sammelt zwahr freylich Schaze
auf Erde , aber darum höret ihr nicht auf / Gott/so wol als andere/zu-
dienen , so ist dieses alles eitel. Jesus selber widerleget euch. Er windet
euch diesen Rohr -Stab Egypti aus den Handen / und sagt euch in das
Angesicht: Niemand mag zweyen Herren dienen : dann entweder
wird er den einen hassen / und den andern lieben , oder dem einen
wird er anhangen / Und den andern verachten . Ihr / ihr elende/
ihr arbeitselige/ möget nicht Gott und dem Mammon dienen . Der
dann / dem-ihr dienet , wird euch zuletst auch für euern Dienst belohnen.
Des Teufels Danck wird euch noch wol / und euere zeitliche Unruhe mit
ewiger/ euere indische mit höllischer vergolten werden. Wir lesen in den
Reisbeschreibungen/daßdie Indianer / als die Spanier nun in ihrLande
gekommen/ und jene gesehen/ wie hoch diese das Gold und Silber halten/
geglaubt : Gold seye der Spaniern Gott . Ach seyt ihr gleich keine
Spanier / fo ist doch wahrlich das Gold euer Gott . Dann dasjenige ein¬
mahl/ dem der Mensch sein Hertz giebet/ ist und bleibet/ so lang er solches
thut / sein Gott . Ihr feyt darum auch ja gewißlich die grösseste Götzen-
diener/ die grösseste und schnödeste Uebertretter hicmit des ersten Gebotts/
in dem es heiffet: Du solt keine andere , oder fremde Götter vor mir
haben . Dann was konte wol für ein fremderer Gott seyn/ als der/den
man aus der Erde herausgrabet ? alsein solcher Gott/den die Schaben
und der Rost fressen / und die Dieben durchgraben und stahlen?
Wir haben droben über die Worte Christi: Sammelt euch nicht Schäze
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«ruf Erden/ rc. gesagt/ daß in unser aller Gedancken wol keine schnöde
und unvernünfftigere Abgötterey von jemandem tonte begangen werden/als
die/ wann ein Mensch vor etlichen Zürich-oder Lucerner-Schillingen/
die er auf seinem Tisch zusamen häussete/ eigentlicher Weise wurde nieder¬
fallen/ und sie anbäten. Das aber thut ihr wahrlich/0ihr geitzige Schäz-
sirmmler/ ja ihr thut noch wol ein mehrers. Ihr begehet eine noch weit
greulichere Abgötterey. Dann wann ihr schon vor einem solchen Hausse-
lein Schilling nicht niederfallet/und es anbätet mit euerem Leib/so bätet ihr
selbiges doch an mit euerer Seele. Um so viel köstlicher aber die Seele ist/
als der Leib/ um eine so viel grössere Verehrung ist die Anbätung der Seele/
als die Anbätung des Leibs. Ihr verdammet die blinden Leuthe im Papst¬
thum vergeblich/ darum/ daß sie niederfallen vor Crucifixen und Marien-
Bildern/ so lang ihr niderfallet vor Picßlein und Groschen/ und anderm
weit nichts-werthigerem Zeug. Ihr beschuldiget ste vergeblich einer recht
vermaledeyeten Abgötcerey/ darum daß sie anbäten den Brot -Gott/
so lang ihr nicht aufhöret anzubäten den Loch-Gore. Jener Gott wird
etwann gefressen von Milben/ der euerige von Rost und Schaben. Ist
das nicht gleich viel? Ja euere Abgötterey ist um so viel abscheulicher noch/
als jener ihre/auch darum/ daß jene armeverführete Leuthe doch steif und
veft glauben/das/was sie anbäten/ seye der wesentliche ewige Gott/ ihr
aber glaubet es von demjenigen/ das ihr anbätet/ nicht. Wie dann jener
Abgötterey ein rechtesOpprobrium und Schandflecke/und wahre Verlaug-
nung des vernünftigen Christenthums ist/ also ist es nicht weniger die euere.
Gleichwie dann jene endlich wegen ihrer Abgötterey freylich werden aus¬
zustehen haben eine schwehre Straff/also werdet ihr auch auszustehen haben
eine nicht geringere. Ja es wird jenen an jenem Tag noch leidenlicher:
ergehen/ als euch/ weil sie/ was sie dicßfals thun/ thun aus Mangel meh-
rern Lichts und besserer Unterrichtung/ da euch hingegen das volle Licht
scheinet/und ihr von euerer Unvernunft so vielfältig und klahr überzeugetwerdet.

Und darum bedencket einmahl um Gottes Willen/ 0 ihr arbeitselige/
was ihr thut. Machet einmahl einen vernünftigen parsiielismum zwischen
Gottesdienst und des MammonsDienst/ und lasset darüber ergehen
euere nachsinnliche Reflexionen, ( i.) Gottes dienst ist ein höchstsihul-
diger dienst. Tausent und aber tausent Verpflichtungen haben wir Gott
zudicnen auf unserem Gewissen. Er hat uns erschaffen. Er hat uns das
Leben/ den Athem/ und alles gegeben. Er erhaltet es uns noch beständig.
Bon ihm haben wir die Luft/die wir einathmen/ das Licht/ das uns schei¬
net/ den Himmel/ der uns decket/ die Erde/ die uns ernehret. Er über¬

schüttet
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schüttet uns/ ungeachtet unserer tausent Sünden und Uebelthaten/ doch
unaufhörlich mit tausent Gnaden und Wolthaten. Unser Leib und Seele

l.Cor6.-ix.ist sein/und wir sind ja wahrlich nicht unser selbst. Er ist unser Schö¬
pfer/wir seine Geschöpfte/er der Herr/wir die Knechte/ er der Haffner/
wir der Lätm. Ihm sind wir alles schuldig/ was wir sind/ weil wir von
ihm haben/ daß wir sind. In der Schöpfung/ sagt der andächtige Bern-
hardus/hat mir mein Gott mich gegeben/ in der Erlösung aber sich/
und in ihm selbst auch mich mir wiedergegeben , weil er dann
nicht nur mir mich gegeben/ sonder auch wieder gegeben/ so bin
ich ihm silr mich mich silbs/ und das doppelt/ schuldig, was sol
ich dann Gott dafür wiedergeben/daß er nicht nur mich/ sonder
selbs sich mir gegeben hat ? Wann ich mich tausentmahl ihm wie¬
dergeben konte/ wäre doch solches nichts/ weil ich gegen ihm nichts
bin. Ach können wir dieses sagen von Mammon ? ( 2. ) Gottes Dienst
ist ein herrlicher Dienst. Er machet uns zu Mitknechten der heiligen
Engeln/ zu Mitdienern der verklähreten Himmels- Bürgern und Seli¬
gen. Ja es ist/wie jener Englische Theologus gesprochen/ eine grössere
Ehre Gott dienen/ als Lönige zu Aufwartern haben. Ein jeder
Unterthan dieses Bönigs tragt selber eine Crone der Ehren . Theo-
dosius der grosse Käyser achtete es sich eine grössere Ehre/ ein Lnecht Got¬
tes und des Herren Jesu Christi / als aber Römischer Läyser zuheissen.
Es ist auch eine größere in der That. Und achtet man es in der Welt
was grosses/ einer der geheimen Bedienten eines grossen Herren uud
Fürsten zuheissen; hiesse es auch von den Knechten Salomons ehemahl
aus dem Mund jener Königin von Saba: Selig sind deine Leuthe,
und deine Lnechte / die allezeit vor dir stehen/ und deine Weisheit

' .Reg. l»:r. hören ; Ach so ist daraus leicht zuschleussen/ was für eine wett unvergleich¬
lichere Ehre es seyn müsse/ zudienen/und ein geheimer Vertrauter zuheissen
des grossen und ewigen Himmels-Königs/ vor dem alle Könige der Erde

Jet4°: lautere Heuschrecken sind. Gewiß ich sage nicht zuviel/ M.Brüder/
wann ich/ mit Vorbehalt jedoch der sonst gekröneten Häuptern und ihren
vornehmsten Staats-Bedtenten gebührenden Ehre/sage/daß zwischen ei¬
nem treuen Diener/Knecht und Magd Gottes/ und zwischen einem blossen
Staats-Bedienten/oder Hof-Dame eines indischen Königs/oder Köni¬
ginn/ ein weit grösserer Unterscheid seye/ als zwischen dem Säukochüv.
oder der Säuköchin drunten im Spitahl/ und einem Premier Xlinilire des
Moscowitischen Ezaaren/ oder Groß-Vezicr des Türckischen Sultans/u.s. f.
Hingegen ist der Mammons-Dienst ein recht schändlicher Dienst. Oder
ist es nicht eine Schande/ daß eine vernünfftige und zur Ewigkeit erschaffeneCrea-
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Crcatur dienen sol einem unvernünfftiqen Erd - Klumpen ? Ist es nicht -
eine Schande / daß ein ss edles Geschöpf/ als der Mensch ist/ ein Sclav
sol werden eines glizerenden Metalls ? Ist es nicht eine Schande / daß
wir sollen dem dienen / das da eigentlich solle uns dienen ? daß wir sollen
anböten im Hertzen das / das wir sonst tretten mit Füssen? Gewiß es ist so
schändlich nicht/ daß ein Bedienter abernrahl einesgrossen Königs solte Mist
laden und Koch tragen/als es schändlich ist/ dass ein Christ sich zu einem
Mammons - Sclaven mache. (z . ) Gottes Dienst ist ein rühiger und
lieblicher Dienst . Ach wie viel Ruhe hat ein frommer Diener Gottes
tu seinem Gewissen/ wie viel Friede und Vergnügung in seiner Seele?
Wie großmüthig und freudig darf er in allen Begegnussen dieser Zeit sein
Haubt aufheben in die Höhe/ und ruffcn : Mein Herr / mein Lönig,
mein Gott ? Mit Wieviel Trost kau er sterben / well er einen so guten?
und zugleich auch so mächtigen Zerren hat / von dem der Psalmist gespro¬
chen : wir haben einen Gott / der vielfältiges Heil schaffet / und
einen Herren Herren / der von dem Tod errettet ? Was für ein lieb- Aal " :
liches Ding ist es auch sonst/ das herrlichste Wesen erkennen/das liebens¬
würdigste lieben/ sich in dem allerseligsten belustigen/ mit dem/ dessen Gna¬
de besser ist / als das Leben selber / einen geheimen Umgang pflegen/
in seinem Heil jauchzen / in dem Licht seines Angesichts wandeln/
in seinem Namen allezeit frolocken / und in seiner Gerechtigkeit
herrlich seyn / d. i. eben Gött dienen ? Hingegen ist der Mammons -3b .»- !"
Dienst ein unrühiger und recht mühseliger Dienst . Ein mancher Knecht
und Magd / die etwann zu einem andern Herren und Frauen dinget/und
um die Ursach dessen gefragct wird / giebet zur Antwort : Es seye bey dem
vorigen Dienst Tag und Nacht keine Ruhe gewesen. Ach ein solcher Dienst
ist der Mammons . Dienst . Mammon gonnetja wahrlich seinen Knech¬
ten Tag noch Nacht keine Ruhe . Aus einem Schweiß treibet er sie in den
andern / aus einer Arbeit in die andere. Des Tags srißr sich/ wie jener
diesen unrühigen Dienst wol beschrieben/ der arme Mammpns -Lnecht
sein Hertz mit tausent Sorgen ab Geht er des Abends zu Beth/
so laßt ihn seine Fülle / dieForcht für Dieben/die Sorge reichzu¬
werden / oder ein böses Gewissen nicht schlaffen . Er wirfst das
Hunderteste ins taufende / bis die finstere Nacht vergehet . Des
Morgens hat er einen wüsten Lopf / fanget wieder an / ohne Got¬
tes Segen / ins Teufels Namen zurcnnen und zulauffen / und so
bringt er sein elendes Leben zu / bis daß die bittere Todes - Stund
komt . Da liegt dann sein Mammon/als ein Lllotz/und läßt ihn ohne
Trost zum Teufel fahren . Da ist ihm dann sein Epitaphium schon

i. Zweyter Theil . ) Ce ce c langst
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längst von David verfertiget : Siehe / das ist der Mann/ der Gott
nicht für seine Stärcke gehalten / sonder sich auf seinen grossen

Vl»lReichthum  verlassen hat / und hat sich seinerSchalckheitgetröstet.
(4 . ) Gottes Dienst ist ein nützlicher und seliger dienst. Gott wil ein

Hebr.n :«. reicher Belohnet seyn aller deren/ die ihn suchen/ und ihm dienen.
Er wil sie belohnen hier und dort. Gottseligkeit/ und so auch Gottes
Dienst/ ist zu allen Dingen nutz/ als der Verheissung hat beydes des

1.Tim4:r. jetzigen und des zukönffcigen Lebens. Förchte dich nicht/ sagt Gott
zu seinem Diener Abraham/ dann ich bin dein Schilt/ und dein sehr

vn,. ixi. grosser Lohn. So mir jemand dienen wird / sagt Jesus/ denstlbi-
gen wird der Vater ehren; Und grad zuvor: So mir jemand die¬
nen wil/ der folge mir nach : Und wo ich bin/ da wird auch mein
Diener seyn. Mammons D-enst ist hingegen ein unnutzlicher/ein schäd¬
licher/ gefährlicher/ und unseliger Dienst. Wo grosse Reichthum/ da ist
kleine Hoffnung des Himmels. Und je grösser der Cameel-Rucken in¬
discher Schäzen/ je schwehrer und unmöglicher ist es/ durch das enge
Nadelöhre der himmlischen Pforte in das Leben eingehen. Dann die¬
ses wisset ihr / sagtder Apostel /daß kein Hurer/oder Unreiner/oder
Geiziger/ der daist ein Gözen-Diener/ Erbe hat in dem Reich
Christi und Gottes . Niemand verführe euch mit lahrenWor¬
ten : Dann um dieser Dingen willen komt der Zorn Gottes über

eptz.;:,.« die Linder der Ungehorsame. Und hat der Mammons-Lnecht
von diesem feinem dienst noch etwann ein Nüzlein in seinem Leben/so hat
er doch gewiß keinen Trost/ hicmit auch keinen Nuzen/davon in seinem
Sterben/ sonder da gehet es ihm /wie jenem Bedienten Käysers Laroll V.
Als dieser auf dem Tod-Beth gelegen/ und sein allergnadigfter Käyscr ihn
in hoher Person besuchet/ und zu ihm gesprochen: Ob er noch eine
Gnade von ihm haben wölke/ so solte er solches nur kühnllch sagen/
und die Gnade unfehlbar erlangen ? Antwortete der kraneke Mini¬
ster: So bitte ich/ Euer Maj. wollen mir doch die Gnade thuzr/
und mein Leben noch auf zwey/ oder drey Stunden feisten/daß
ich mich mit Gott und Menschen desto besser versöhnen/ und
recht zum Tode schicken könne. Als aber der Kayser sich entschuldiget/
ras stehe nicht bey ihm/ er solte»meine Gnade bitten/die in Kayserlichcm
Gewalt stuhnde/ kehrte sich jener gegen der Wand/ fieng an zuwimseln/
und zusagen: Daß es Gott erbarm! Ich armer Mann habe mein
ganzes Herz an den Laystr gehenckt/und ihm so viel Jahre zu Ge-
strllen gelebt/ der mir nicht auf ein Stündlein mein Leben fristen
kau/und habe darüber dessen Dienst versäumt/der mir zu meinem

Leben
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Leben nicht nur eine kurze Feit/ sonder auch die selige Ewigkeit
legen konce. Und darum warum soltcn/warum solle« doch vernünftige
Menschen noch diesen Dienst vor jenem aus erkiesen? Warum nicht hin¬
gegen diesen so gar wider alle unsere Verpflichtungen anlaufenden/ schänd¬
lichen/ unruhigen/ ja schädlichen und unnüzen Mammons-Dienst von
Stund an aufsagen/ und in jenen so schuldigen/herrlichen/ruhigen/nuz-
lichen und seligen Gottesdienst übergehen? Ach ihr arbeitselige Mam¬
mons knechte/ ihr habet ja selber Mitleiden/ wann ihr etwann höret sa¬
gen von einem armen Menschen/ der da oder dort auf den Frantzöflschen
Galeeren/ oder sonst in einer Türckischcn/ Egyptischen/ oder andern trau¬
rigen Sclaverey begrieffen/ entsetzliche Trangsahlen ausstehen muß. Ach
warum habet ihr nicht vielmehr Mitleiden miteuchselber? Jstdocheuere
Sclaverey viel trauriger/ und nur dieses der Unterscheid zwischen euch und
einem Türckischcn/ober andern Galeen-Sclaven/ daß da dieses Sela-
verey ist leiblich/ und nur währet zeitlich/euere ist geistlich/ und währen wird
ewig. Da diese Sclaven tragen eiserne/ seyt ihr geleget an güldene Fes¬
seln. Machen aber güldene Fesseln einen weniger zum Sclaven/als eiserne?
Ist ein Vögelein/ das in einem güldenen Keffich eingeschlossen ist/weni¬
ger gefangen/ als ein anders in einem eisernen? Lässet sich ein Fisch lieber
fangen an einem güldenen/ais an einem eisernen Angel? Ist es ein Vor¬
theil für einen türckijchen Beg/ oder Bassa/ daß er an einem seidenen/
rckd nicht an einem hänffenen Strick erworgen muß? Oder wäre euch
selber soviel daran gelegen/ ob ihr Gisst truncket aus einem güldenen/oder
stürzenen Becher? Ach daß es dann Gott gefiele/ euch euere blinden Au¬
gen zuerleuchten/ daß ihr nunmehr sehen mochtet /was zu euerm Friede
dienet-! Ach daß es ihm gefiele euch/ euere güldene Bande ab Händen
und Füssen zuschlagen/ gleich er ehmahlen dem gefangenen Petro seine
eiserne abgeschlagen hat/ und euch so aus dieser traurigen Mammons-
Gclaverey frey zumachen/und in seinen Dienst überzunehmen! O wie
vergnügt und glückselig wurdet ihr euch in selbigem befinden/,und dieseu
theuren Dienst/ dieses sanffte Joch/ diesen leichten und süssen Last
euerS Herren Jesu/ ja nimmer an keine Königliche Crone/ anleinen Käyser-
lichen Thron vertauschen?

Allein wir lassen diese elende Gchäz-Gammler und Mammons?
knechte nunmehro fahren. Es lieget/ M .Gel. in unserm Text noch ver¬
borgen eine grosse Letzgen für uns alle insgemein/ und die ist diese: So
wenig es möglich ist zugleich Gott und dem Mammon/ eben so wenig ist
es möglich Gott und dem Baccho/ d. i. der Trunckenheit/ oder Gott
und der veneri/ d. i. der Wollust und Unkeuschheit/ Gott und dem

Ce ecc 2 Ehr-
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Ehrgeiz / Gort und der Rachsucht / kurz/ Gott und irgend einer andern
herrschenden Sünde zudienen . Dessen sich doch die Leuthe jederzeit gern
bereden/ und vermeynen wollen / es könne im Dienst Gottes eben nicht
jederzeit so ein einhelliges seyn; Gott feye so jalous nicht und eifersüchtig/
-aß/wann er im Herzen des Menschen ein Pläzlein habe/er nicht auch an¬
dern gern das ihrige lasse; Wir können ja nicht Engelrein/und aller Lastern
frey seyn ; Huemcuncjue luos pzci MLNL8. d. i. ein jeder habe seine
Schwachheiten / ( so heiffen aber solche Menschen vorschliche und herr¬
schende Bosheiten ) die werde Gott/wann man es nur gut mit ihm meyne/

- schon verzeihen/ und sie uns nicht zurechnen/ u. s. f. Das dcnckt der Hurcr/
der Ehebrecher/ der Vcrtrunckene/ der Schwelger / der Meineydige Pra-
eticant/u . s. f. Und so ist ja wahrlich nichts gemeiners in unserm heutigen
Christenthum und diesen verdorbenen Zeiten/als scheiden/was Gore
zusamen gefuget / und hingegen zusamen fügen/was Gott gescheiden
hat . Gott hat in seinem Dienst z. Ex. zusamen gefügetdie Liebe aller
Tugenden und den Haß aller Lastern. Die aber wollen die Menschen
gern scheiden und jederzeit mit Naaman ausrüsten : Nur darmn und
darin » wolle der Serr seinem Lnecht gnädig seyn. Sie wollen mit
Saul nur gern das magere ihrer Lüsten verbannen/ und das feißte und
gemästete/ die liebsten Absoloms / Busem - und Schoos - Sünden bey
dem Leben behalten / und so das Lind ihres Herzens / mit jener Suren
vor König Salomons Thron / theilen. Hingegen hat Gott ftinen
Dienst und des Mammons Dienst / des Bacchi Dienst / der Veneris
Dienst / u. 5 f. gescheiden . Und die wollen die Menschen gern zusamen
fügen / und so an einem Joch mit den Ungläubigen zeuhen/gern
geistlicher Weisezugletch mit einem Ochsen und Esel pflügen / einLleid
von Leinen und wollen tragen / und den Acker ihres Herzens mit
zweyerley Saamen befayen / auf beyde Seiten hincken / halb Jü¬
disch und halb Asdodisch reden / mit König Amasia auf dcr einten
Seiten dem Gott Israels / auf der andern den Göttern derLin-

a.Chr.»;:-4- derv von Seir räucheren/mit den Philistern den vagon jederzeit
neben die Bunds -Lade , stellen. Allein vergeblich. So wahr als es ist/
was Jesus sagt: Ihr könnetnichtGoctund dem Mammondienen/
so wahr ist es auch/ daß keiner zugleich Gott und andern herrschenden La¬
stern dienen könne. Und das aus fast gleichen Gründen / mit denen wir
oben die Unmöglichkeit jenes zweyfachen Diensts zugleich gezeiget haben.
Auch andere Sünden wollen im Herzen des Menschen/ wo sie nemlich
herrschende Sünden find/ souverain seyn/ das Gott n icht leiden kan. Auch
andere herrschende Sünden und Gott sindganzwiderwertige Herren. Der

Dienst
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Dienst Gottes kan unmöglich mit auch andern herrschenden Sünder»be¬stehen/ eben darum/weil er das ganze Herz und eine ledige Übergebung
seiner einig an Gottes Führung/ an Gottes Leitung/ an Gottes Beherr¬
schung erfordert. Gott ist mit einer«getheilten Herzen und zerstümmel-
ten Dienst nicht gedienet. ES heißt bey ihm: Entweder ganz mein/
oder laß es gar seyn. Dahin gehet seine Bundcs -Forderung im erstenGebott: Du solt keine andere/ oder fremde Götter vor mir haben.
Nun aber ist eine jede herrschende Sünde ja wahrlich ein fremder Gott;
Dahin die Summa auch aller Heil. zehen Gebotten: Du folt den Her¬
ren deinen Gott lieb haben von deinem ganzen Herzen/von deiner
ganzen Seele / und von deinem ganzen Vermögen / die Gott sonst Deut. 6:5.
auch durch diese andere Worte erklähret hat: Nun Israel / was for¬
dert der Herr dein Gott von dir / dann daß du den Herren deinen
Gott förchtest / und daß du in allen seinen Wegen wandelst / und
ihn liebest/ und dienest dem Herren deinem Gott von deinem gan-^
zen Herzen / und von deiner ganzen Seele ? Dahin insbesondre das
merckwürdige und billich mit einem doppelten lW. bezeichnende Mein/
das Jesus dieser Erfahrung hinzugethan hat / sagende: Du solt den.
Herren deinen Gott anbäten/und ihm allein M .lW . Allein dienen ; ^
Dahin auch der nachdenckliche Spruch Christi: wer nichtallem dem/
das er hat / absagt / der mag nicht mein Jünger seyn ; Item die ^ ' " '^
Bezeugung deffelbrgen: wer Vater oder Muter über mich liebet/
der ist meiner nicht werth / und wer Sohn oder Tochter über
mich liebet/ der ist meiner nicht werth. Ist NUN verbotten/ Vater Matt.,°:;7.
und Muter/ die doch Gott zuließen so sehr und ernstlich gebotten hat/ zu-
liebemüber Jesum/so ist vielmehr verbotten die Wollust/das Wein-Glas/rc.
über ihn zulieben/ da er doch selbiges zuthun so austrucklich und vielfältig
verbotten hat. Der aber liebet solche Sachen ja wahrlich über Gott/dersie/ Gott zu Dienst und zu Gefallen/auf Gottes doch anstruckliches Ge¬bott/ nicht fahren lassen wil.

Ach bedencket dann solches/ 0ihr alle/ die ihr euer Herz ohn Unterlastheilen/ und mit selbigem zumTheilzwahrGott/zum Theil aber der oder
dieser verbotenen Sünder-Lust dienen wollet; OderdieihrGottdienen
wollet am Sonntag/ dem Teufel am Wercktag/ Gore bey Tag/der
Venus bey Nacht/ Gott im Uebelstand/euernLüsten im Wolstand. Ach
reiniget nunmehro die Hände / ihr Sünder / und läuteret die Her--
zen / ihr Zweyherzige . Glaubet doch nunmehro / daß es solches nicht^ *' *'thue/ daß es hier nicht gelte auf beyden Achseln tragen/und den Indiffe¬
renten und Neutralisten spiehlcn. Niemand/sagt Jesus/niemand kan

Cc ec c z zweyen
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zweyen Zerren dienen : dann entweder wird er den einen hassen/
und den andern lieben/oder dem einen wird er anhangen/und den
andern verachten . Ihr möget nicht Gott und dem Mammon
dienen . Gott und Sathan schicken sich nicht in ein Herz. Licht und Fin«
sternus vertreiben einander. Christus und Belialauch. Was Gemein¬
schafft/ fraget der Apostel nachmahlen/ hat die Gerechtgkeitmit der
Ungerechtigkeit ? Oder was Gemeinschafft hat das Licht mit der
Finstcrnus ? Wie stimmet Christus mit Belial ? Oder was für
einen Theil hat derGläubige mitdemUngiaubigen ? washakdec

-Tempel Gottes für eine Vereinigung mit den Gözen? Nur eine
Sonne im Himmel/ ein Monarch im Reich/ ein Jesus im Herzen. Eine
reine Braut hat ja und wünschet nur einen Bräutigam/ und ein keusches
Eheweib nur einen Ehemann. Des Teufels Hur und Gottes Braut
seyn/ eywerwil dieses zusamen reimen können? So jemand das ganze
Gesaz halten wurde / fehlet« aber in einem / der ist an allem schul¬
dig worden . Die Tugenden alle hangen gleich einer Ketten an einander.
Wer einen einzigen Ring aus der Ketten reißt/ verderbet sie ganz. Wer eine
einige Tugend aus der Ketten der Gottseligkeit ausreistet/dessen ganzes Chri¬
stenthum ist unnüz. Der einzige Abimelech und Bastart-Sohn Gedeon»
hat seine siebenzig rechte Sohne erwürget auf einem Stein; So
ein einziger Bastart einer vorschlich herrschenden Sünde im Hertzen unter¬
halten/ machet vergeblich wol siebenzig/ja alle übrige gute Thaten eines
Menschen. Vergeblich meynet der Geitzige/ es stehe wol mit ihm/ weil
er kein Verschwender und Vertrunckener? hingegen glaubet auch der ver-
trunckene Verschwender vergeblich/ mit seiner Seele habe es kein Gefahr/
und scye er in einem just nicht so bösen Stand/weil er kein Geitzhals seye.
M/M .Brüder/wollen wir Gott dienen und Christen seyn/so müssen
wir weder geitzig/ noch vertruncken/noch andern und andern Lastern ergeben
seyn. V)ir muffen/wie Zacharias und Elisabeth/ in allen/ nö.wiede¬
rum/in allen Gebotten und Rechten des Herren unstrafflich wan¬
deln / und mit David alle / ja alle Befehle des Herren für recht hal¬
ten/und allen falschen weg Haffen. Das ist ein Theil jener Evan¬
gelischen Vollkommenheit/ die der Heil.Geist in seinem Wort hin und
wieder von Gottes Heiligen rühmet/daß/wann sie schon das Gesatz Gottes
nicht vollkommenlich haben gehalten in Ansehung der von selbigem erfor¬
derten Staffeln/sie doch nach der Maß der Gnaden getrachtet es zuhalten
nach allen seinen Theilen/ und sich bemühet/ Gott zufchencken ihr ganzes
Hertz/und ihn zumachen zu ihrem Einzigen und Alles. Und daher wollen
Wir Christen und Diener Gottes seyn/ so müssen wir auch darnach trach-
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ten. Einmahl ohne das ist solches zuseyn unmöglich. Ohne einen leben¬
digen Glauben/und ohne eine einbrünstige Liebe Gottes und Christi ein
Christ zuseyn/ ist ja wahrlich unmöglich. Nun fordert aber wie der leben¬
dige Glaube/ so die einbrünstige Liebe Gottes und Christi/ aus ihrer Natur/
daß man Gott und Christo allein diene. Dann das ist ja der rechte Glau¬
be/ der sich dem Herren Jesu ganz und gar zueigen ergiebet/ und das die
rechte Liebe Gottes und Christi/ die sich somdiesem Gott und Heyland er¬
freuet/ daß sie/um einzig in dieser Liebe Lust zuhaben/ aller übrigen Liebe
Abscheid giebet. So lang ein Mensch solches nicht thut/ und doch sagt/
er glaube in Jesum/ und liebe Jesum/st»leugeter/ und die Wahrheit
ist nicht in ihm; Ja er thut Gott und diesem Heyland an die grölte Un-
ehr/ und kan darum nicht sein jünger seyn. Er giebet mit seinem Thun
zuerkennen/als wann in Christo/der doch ist die wahre Gnaden-Fülle
Gottes/ nicht alle geistliche Völle und Gnüge wäre/sonder man auffert
ihm noch was anders/in dem mehr Vergnügung und Seligkeit anzutref¬
fen/ suchen mußte. Er klaget hiemit den allgnugsamen Gott durch sein
Verfahren gleichsam an der Ungenugsamkeit. Konte aber was gottlosers
und Gott und Christo ehrrühigers seyn? Christen sind geistliche Soldaten
Christi. Ein Soldat aber/ der unter einem/ kan nicht zugleich unter einem
andern und feyndlichen Herren dienen. Christen sind Christi Braut/ und
das geistliche Ehe-Weib des Lamms/ und zwahrsein keusche Braut/
und sein getreues Weib. Ist aber das eine keusche Braut/ oder ein ge¬
treues Ehe-Weib/die nicht ihrem Bräutigam und Ehe-Mann/ sonder
andern nachlauffet/ oder es nicht allein mit selbigem haltet/ und den Mann
und Bräutigam zwahr liebet/aber mehr andere neben und über ihn. Ach
noch einmahl lasset uns dann nach dieser Vollkommenheit trachten/Meine
Brüder/ wollen wir anders Christen nicht blos heißen/ sonder in der That
seyn. Man fordert darum nicht von uns/ daß wir ganz vollkommen/und
ohne einiche Sünde und Gebrechen seyn. Ach Nein. Ich weiß wol/daß
dieses in dieser Unvollkommenhett unmöglich ist. Sonder das fordert man
nur von uns/ daß wir von allen herrschenden Lastern frey seyen/und uns der
Sünde nicht mehr zu knechten machen/ noch ihro dienen/ wre ein
Sclav seinem Herren dienet/ sonder daß wir hingegen allein Gort die¬
nen/ und vor ihm in Heiligkeit und Gerechtigkeit alle die Tage un¬
sers Lebens einherwandeln. Das aber ist möglich. Das haben ge-LucI!7»
than alle Heiligen Gottes zu allen Zeiten. Das müssen darum auch wir
thun/ so wir auch unter die Zahl dersclbigen wollen gerechnet werden. Ach
lasset es uns dann thun/ und hierzu auf den heutigen Tag die Resolution
fassen. Lasset uns einer dem andern zuruffen/was ehemahl Josua seinem
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Israel zugeruffen hat : wehtet ihr euch / welchem ihr dienen wollet/
ob dem Mammon / dem Baccho / der Veneri ? Ich und mein Hause wol¬
len dem Herren/ dem grossen ewigen Gott / der der(einigen Wolluft/und
Ehre / und Reichthum ist/ der seine Diener gerecht machet/ der sie heilig

,4 .. ,; machet/ der sie selig und herrlich machet/ dienen ; und zwahr wil ich ihm die¬
nen allem. Niemand/niemand sag ich zu/daß ich ihm mein Herr auf-
thu. Du für mich verwundtesLamm / bist allein mein Bräutigam.

O der seligen Resolution ! Jesus wird / so wir sie recht fassen/
und es uns bey selbiger ein hertzlicher Ernst ist / sie uns selber helffenm
das Merck richten/ und selbige uns in den herrlichsten Zustand von der
Welt versetzen. So werden wir das wahre Kennzeichen rechter Christen
und treuer Dienern Gottes in unsern Seelen bekommen. O theurer
Dienst ! O ?rLclsrum ^linillerium , yuo non ?rincipzm gloriolius!
O gesegnete vortreffliche Lnechtschaflt / die ja herrlicher ist / als
alle Fürstliche Herrschafft ! Ach es ist gewiß/ M . Geliebte/ mehr ein
Knecht Gottes / als ein gekrönter Monarch auf Erde seyn. O seliger
David / mehr darum daß du sagen können: Herr/ ich bin dein Lnecht,

Hf.neue . ja ich bin dein Lmechk / ein Sohn deiner Dienst - Magd / als darum
daß du die Cron Judce und Israels auf deinem glorwürdigen Haubt getra¬
gen hast ! Ach das sol dann mein/ laß es auch deinen einigen Wunsch styn/
M . Geliebter / von jetz an / daß der ewige Jehova / daß Jesus / der grosse
und herrliche Jesus / mich/ daß er dich zu einem seiner rechtschaffenen treuen
Dienern / oder Dienerinnen und Mägden / ja Untermägden mache/ und
seufze darum auch zum Beschluß mit mir:

Ach/ Herr Jesu / nihme zu dem Ende hin mich mir/ und gieb
mich ganz zueigen dir. Bibers me Oomines me. Herr/ befreye mich
vornemlich von mir selber. Zeuhe mich heraus aus mir/ damit
ich ganz möge erfunden werden in dir. Ich hange noch an vielen
Dingen / aber deine Hände kan mich davon los machen. Ach reiste
dann / Herr Jesu / das arme Hertz hinweg von allem/ das nicht
Jesus ist.

Zeuch/ ach zeuch mich mit den Armen
Deiner grossen Freundlichkeit!

Jesu Christe/ dein Erbarmen
Lomm z'Hilff meiner Blödigkeit!

wurdst du mich nicht zu dir zeuhen/
Ach so müßt ich von dir fleuhen!

Leuhe
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Zcuhe mich dann / 0 Hcyland , durch den güldenen Flaschen - Zug
deines Hers Geistes / daß ich nur dir / als meinem Herren/nach-
lauffe. Zeuhe an meinem Sergen so viel und so lang / bis es ganz
und einig dein ist. In der Welt begehre ich sonst nichts . Ich
begehre nicht reich zuwenden ; ich begehre nicht vornehm zu wer¬
den . Nur begehre ich das / einer deiner getreuen Lnechten zuseyn.
Ach gönne mir dann die Ehre / daß ich ein solcher seye. Laß mich
als deinen treuen Diener leben. Laß mich als einen solchen auch
nach deinem Wort / mit Simeon / hinfahren im Friede / und ster¬
ben. Laß mich als einen solchen an jenem Tag auferstehen / und
aus deinem gesegneten Mund anhören das holdselige Wort : Nun
wolan / nun wolan / du guter und getreuer Lnecht / du gute und
getreue Magd / du bist über wenig rreu gewesen : Ich wil dich
über viel seyen : Gehe ein in die Freude deines Herren / und wie
du mir ehemahl gediener hast in Schwachheit / so diene mir nun
auch in Englischer Vollkommenheit / und wandle/als einer mei¬
ner getreuen Dienern/mit und vor mir / in den weiften Llcidern der
Herrlichkeit und seligen Unsterblichkeit. Amen. Ach theurester
Herr Jesu ! Amen. Ja noch einmahl Amen.

Die heilige Sorglosigkeit der
Lhristen.

Oder

Die XXVI. Predig.
Ueber Matth . VI. 25- 34.
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